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Einleitung .
s iſt wohl denen Gelehrten , bey deſung Chymi⸗

ſcher Schriften , nichts ſo anſtoͤßig geweſen ,
als die groffe Anzahl unordentlich geſammle⸗
fer Berthe , dieman unter dem Namen

der Proceſſe antrift . Denn es finden ſich deren

ſo viele und von ſo mancherley Art , daß demje⸗
nigen , der ſelbige alle haͤtte wollen nacharbei⸗
fen , bey fo vieler Muͤhe, nicht nur die Geduld wuͤr⸗
de vergangen ſeyn , ſondern es wuͤrde auch die Le⸗
bens⸗Zeit nicht hingereichet haben , dieſe weitlaͤuftige
Arbeit ins Werck zu richten . Was aber unter al⸗
len die groͤſſeſte Schwuͤrigkeit verurſachte , mardie
Ungeſchicklichkeit denjenigen Endzweck zu erlangen ,
weshalb dergleichen Arbeit vorgenommen worden .
Wolte man ſich dieſerhalb bey ihnen Raths erholen ,
ſo gaben ſie kaum etwas an , was einem Weltwei⸗
ſen gefallen konte . Nachdem man aber auf hohen
Schulen angefangen die Chymie zu lehren , ſo ſchien
die Sache dabey ihr Bewenden zu haben , wenn
durch ein und andere Exempel , ohne Ordnung , und

fo wie es vielleicht Dem Lehrer gefiel , einige Anleitung
zu den Chymiſchen Arbeiten gegeben wurde . So
bald ich derowegen , auf Antrieb einiger Zuhoͤrer , die
Chymie zu lehren angefangen , weiches nunmehro
vor 30 Jahren geſchehen , ſo bin ich mit allem Ernſt

dahin



Einleitung .

dahin bedacht geweſen , wie ich die Exempel der

Chymiſchen Arbeiten in einer guten und bequemen

Ordnung alſo abhandeln moͤgte, daß nach Hypo⸗
cratiſcher Weiſe , nichts ohne genugſam gegruͤndete
Urſache vorgenommen werden moͤgte .

Man wird alſo hiebey zufoͤrderſt ſorgfaͤltig ver⸗

huͤten muͤſſen, daß keine vergebliche Arbeit geſchehe,
denn was iſt wohl unnoͤthiger, als cine Sache mitine
dern Exempeln zehenmal zu wiederholen , welche man

doch , durch eine Bearbeitung zur Genuͤge deutlich

und erweislich machen kan . Wenn ich alſo einmal
zeigen werde , wie man von der Meliſſe ein kraͤftiges

Waſſer erhalfen koͤnne, ſo wird nicht noͤthig ſeyn ,
eben dieſes duich ein neues Exempel , bey dem Ma⸗

joran , Roßmarin , und Rauten zu wiederholen , und

damit einen Eckel zu erwecken . Ebenfals wenn

man bey der Zubereitung des Geiſtes aus Citronen⸗

Schaalen mit Wein abgezogen , gewieſen , wie man
die wuͤrtzhaften Geiſter verfevtigen muͤſſe, fo wuͤrde

uͤberflußig ſeyn , eben dieſes mik mehrern Exempeln
klar zu machen . ö

Es wird aber dennoch hierbey allerdings noͤthig
ſeyn , bey jeder Arbeit denen Zuhoͤrern vorher anzu⸗

zeigen , ob etwas beſonderes dabey zu beobachten ſey ,

welches uͤberall bey den Unternehmungen in dieſer

Kunſt groſſen Nutzen hat , und welches auch ander⸗

waͤrts ſo deutlich nicht mehr moͤgte gezeiget werden

koͤnnen : Denn es muß ein Anfaͤnger der Chymie die

vornehmſten Kunſt⸗Griffe wiſſen , wodurch er dasie⸗

nige erhaͤlt/ was er ſuchet und wuͤnſchet . Ein groß

Verſehen bey dieſer Kunſt wuͤrde es ſeyn , wenn dem

Kuͤnſtler die Art , ſeinen Zweck und wahren Rya
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i



a

At

A

VU

ma

=

S

Is

F

mAT

A

T

G

e

e

To

a
'e”

T:
u

ty

h

durch feine Arbeit zu erlangen , unbewuſt waͤre .
Was wuͤrde es einem, bey Unterſuchung der Natur
der vegetabiliſchen Saltze ſonderlich helfen , wenn et
nur allein geſehen , auf was Art aus der Aſche der
verbrannten Vegetabilien , die Saltze erhalten wuͤr⸗
den , und nicht zugleich gelernet haͤtte , wie ſowohl die
Deſtillation , als audy die Putrefaction bey einigen
dieſes ebenfals darthue , und zuwege bringe ?

Drittens habe mir vorgenommen , bey dem
Beweiß dieſer Sachen , die denen Mathematicis ge⸗

woͤhnlicheOrdnung zu beobachten , aljo ; Dah allezeit
zuerſt derjenige Verſuch , welchen man wiſſen muß,
borgenommen werde , ehe man dasjenige , was dar⸗
aus folget nach den Regeln der Kunſt ausgrbeite ,
und ſich davon einen deutlichen Begrif machen koͤn⸗
ne . Man wird auch den Nutzen davon haben ,
daß das Vorhergehende , mit dem was aus ſelbi⸗
gein allernaͤchſt und richtig folget , aufs genaueſte
verknuͤpfet werden koͤnne. Und auf ſolche Weiſe
wird man in kurtzer Zeit , mit wenig Muͤhe, und mit
ſeht geringen Koſten , den wahren Nutzen dieſer
Kunſt erlernen koͤnnen, welcher deswegen beſonders
vorzuͤglich iſt , weil man dadurch die Kraͤfte der Na⸗
tut / nebſt denen Mitteln die menſchliche Geſundheit
zu erhalten , kennen lernet .

Endlich habe auch bey ſolcher Einrichtung ,
nicht allezeit fuͤrgut und nöͤthig gefunden , eintzig und
allein auf die Artzney⸗Kunſt zu ſehen , ob ich gleich
diefe allen andern Kuͤnſten vorziehe : Denn nichts
iſt ſowohl der Ehymie , als der Artzeney⸗Kunſt je⸗
mals ſo nachtheilig geweſen , als die ungereimte Mey⸗
nung , daß nemlich alle Sachen , welche man in der

A 3 Chymie
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6 Einleitung .

Chymie ausarbeitet und hervorbringet , allezeit dien⸗

liche Mittel in der Artzney⸗Kunſt waͤren ; es iſt mehr

als zu klar , daß die Chymie nicht in der Artzney⸗Kunſt

allein , ſondern uͤberhaupt in der ? atur⸗Lehre groſſen

Nutzen habe , wovon in dem erſten Theil unſerer

Anfangs⸗Gruͤndep. 78 . bis 80 . lateiniſcher Edition

Meldung geſchiehet . Folglich ſchoͤpfet die Artzney⸗

Kunſt zwar aus denen Chymiſchen Quellen , allein

es gehoͤret ihr ſolche Deswegen nicht eintzig und al⸗

leine zu .
Es erſtrecken fidh aber die Operationes oder

Beſchaͤftigüngen dieſer Kunſt auf die Vegetabilien

oder die Coͤrper , welche aug der Erde wachſen , auf

die Animalien oder die Thiere , und endlich auf die

Foßilien oder diejenigen Coͤrper , welche unter dey

Erde wachſen ; folglich werden wir auch unſere Ein⸗

theilung nach dieſen drey Arten derer vorkommenden

Dinge machen muͤſſen. Mit denen Vegetabilien
werden wir den Anfang zu machen haben , theils ,

weil ſelbige aller Orten haͤufig anzutreffen , theils

auch , weil die meiſte Nahrung der Thiere aus den

Vegetabilien beſtehet , und von deren Veraͤnderung

ihre Leiber herſchreiben : wenn gleich einige Arten der

Thiere ihre Nahrung eintzig und allein von andern

Thieren hernehmen , ſo wird es doch endlich , auf die

Nahrungs⸗Saͤfte der Vegetabilien als welche das

oͤrnehmſte , und den Grund der Thiere ausmachen ,

ankommen . Ueber dieſes wird man auch die Ve⸗
getabilien , wegen ihrer mehr einfachen Theile , wel⸗

che gar leicht von einander geſondert werden koͤnnen,
mit wenig Muͤhe , auf Chymiſche Art zergliedern und

erkennen koͤnnen. Die Foßilien ſind zwar na eacher ,
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Einleitung . z

facher ; allein wenn man etwas mit ihnen vorneh⸗
nehmen will , ſo erfordern ſie ſchon eine mehrere Er⸗
fahrung in dieſer Kunſt , geheimere Werckzeuge , und
ſolche Arbeiten , welche nicht oft pflegen vorzukom⸗
men , wenn man mit ihnen zum Zweck kommen will .
Es verlangt alſo die Ordnung, welcher wir in dieſer
Wiſſenſchaft folgen muͤſſen, in unſern vorhabenden
Unterſuchungen , mit denen Vegetabilien den An⸗
fang zu machen .

Damit aber ſolches deſto fuͤglicher geſchehen
koͤnne, ſo nehme ich alle dasjenige , was in dem er⸗

ften Sheila . p. 9 . ad 6s . lateiniſcher Edition iſt ge⸗
faget worden , bereits vor befant an ; denn dasjeni⸗
ge , wovon damals iſt Erwehnung geſchehen , wird

anitzo mit angeſtelleten Verſuchen erwieſen und be⸗
ſtaͤtiget, als welches unſer itziges Vornehmen von
uns erfordert .

Eine Chymiſche Operation wird genannt , die
Veraͤnderung eines Coͤrpers, welche vermittelſt de⸗
rer zur Kunſt gehoͤrigen Werckzeuge , nach denen

Regeln dieſer Kunſt , zu gewiſſen Zweck vorgenom⸗
men wird . Die erſte Operation , welche in den

Chymiſchen Beweiſen vorkommt , erfodert folgende
vier Bedingungen : Erſtlich , daß ſelbige keine ſchwe⸗
re phyſicaliſche Bearbeitung erfodere , als durch wel⸗
che die zu verwandelnde Sache ſehr veraͤndert wird .
Zum andern muß ſelbige nicht aus vielen zuſammen
laufenden Operationen zuſammen geſetzet werden ,
noch einer oͤfteren Veraͤnderung mancherley Werck⸗
zeuge noͤthig haben , ſondern ſie muf gantz ſchlecht
ſeyn . Drittens muß die Veraͤnderung, welche man

durch die erſte Operation hervorbringet , den Coͤrper
A 4 nicht



8 Einleitung .

nicht ſo ſtarck in ſeiner natuͤrlichen Art veraͤndern,
daß er gantz freinde Eigenſchaften angenommen haͤtte.
Siertens muß man ſich befleißigen , daß die Wuͤr⸗
ckung der Bearbeitung mehr in einer Abſonderung

dererjenigen Theile beſtehe , welche ſich vorhero be⸗

reits in dem zur Arbeit erwehlten Coͤrper befunden ,

und welche alfo durch die vorhabende Bearbeitung

herausgebracht werden , als dag man verurſache,
Dah diefe Theile erſt in der Operation gleichſam ge⸗

bohren und hervorgebracht werden . Dann da durch

die Chymie die Coͤrper entweder in ihre von Natur

hervorgebrachte Theile, oder in ſolche die in der Ope⸗

ration ſelbſt entſtanden , aufgeſchloſſen und zertheilet

werden ,ſo iſt leicht zu begreifen , daß man ſich bey

dem erſten Werck bemuͤhen muͤſſe, die natuͤrlichen

Theile heraus zu bringen , damit man gewiß ſey ,

daß bey vorgenommener Zuſammenſetzung dieſer
Theile , eben derjentge Coͤrper, ſo wie er vor der Ab⸗

ſonderung geweſen , wiederum entſtehe .
Wenn dieſe vier Bedingungen bey der erſten

Operation wohl in Obacht genommen werden , ſo
wird auch ein vierfacher Nutzen , der bey dieſer Ar⸗

beit von groſſer Wichtigkeit iſt , daraus erfolgen .

Denn vors erſte wird ein Kunſt⸗Erfahrner gewiß

verſichert , wie die Theile beſchaffen geweſen / welche

fich in dem unterſüchten Coͤrper bereits zuvor befun⸗

den , und itzo abgeſondert worden , daß er alſo von

der Natur und Beſchaffenheit des unterſuchten zu⸗

ſammen geſetzten Coͤrpers, und derjenigen Theile ,

woraus er zuſammen geſetzet geweſen , geſchickt wird

urtheilen koͤnnen, maſſen hierin oͤfters der groͤſſeſte
Fehler begangen wird , indem man ohne Grund

glaubt ,
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glaubt , daß die Theile vorher in ſolcher Beſchaffen⸗
heit da geweſen , als ſie nach der Aufloͤſung erſchienen .
Zum andern kan ein Kuͤnſtler , nach vollbrachter er⸗

ſter Operation gewiß ſeyn , woraus der uͤbrig geblie⸗
bene Coͤrper beſtehet , denn wenn er ſich nur einer

leichten Abſonderung der natuͤrlichen Theile bedienet ,
ſo wird dasjenige , was uͤbrig bleibet , gar nicht ver⸗
aͤndert ſeyn . Drittens wird er alfo im Stande kyn ;
den uͤberbliebenen Coͤrper von neuen durch chymiſche
Bearbeitungen zu unterſuchen , und ſolchergeſtalt die

Natur und Eigenſchaften eines jeden Coͤrpers mit
allen Chytniſchen Kunſt⸗Griffen auf das genaueſte
darlegen koͤnnen . Da ſonſt eine anderweitige Bear⸗
beitung eines Coͤrpers, der bereits ſehr veraͤndert
worden , ſelten etwas wahrhaftiges zeiget , ſondern
die wahre Beſchaffenheit der Sache mehr verdun⸗

ckelt , als erlaͤutert . Viertens wird mán hit nuk

die noͤthigen Handgriffe und Vortheile , ſondern
auch die Werckzeuge , vermittelſt welcher man ſelbi⸗
ge ins Werck gerichtet , ohne alle Irrung wohl ver⸗

ſtehen . Wie viel nun in der Scheide⸗Kunſt daran

gelegen , daß man dieſes alles erhalte , erhellet aus der

Sache ſelbſt mehr als zu viel . Wolte GOtt , daß
ich einen Scribenten haͤtte finden koͤnnen, welcher
nach dieſer Ordnung mit angeſtellten Verſuchen ,
meine Neugierigkeit vergnuͤget haͤtte!
Was den Coͤrper ſelbſt betrift , mit welchem

die erſte Unterſuchung angeſtellet worden , ſo werden
iederum nach den Chymiſchen Grund⸗Saͤtzen be⸗

ſondere Bedingungen erfordert , deren erſte darin be⸗

ſtehet , daß dasjenige , was durch die erſte Operation
abgeſondert worden , gantz einfach ſey, und durch

A s andere



IO Einleitung .

andere angeſtellete Operationen eben ſo wiederum

hervorgebracht werden koͤnne, auch ſich vollkommen

gleich ſey , wie ein Tropfen Waſſer dem andern .

Die andere Bedingung iſt , daß das hervorgebrach⸗
te einmal wie das andere beſchaffen ſey , und nicht

erſt aus dem Zuſatze entſtehe. Diedritte iſt , daß der

Coͤrper mit leichter Arbeit , in diejenigen Theile , wel

che wir von ihm verlangen , koͤnne abgeſondert wer⸗

den ; denn es kan ſeyn , daß ein einfacher Coͤrper ,

mit dem ſonſt leicht umzugehen iſt , dennoch die groͤf—

ſeſte Muͤhe und Schwierigkeit verurſachet , wenn

man diejenigen Theile , woraus er beſtehet , von ein⸗

ander ſondern will , wie man dieſes zur Gnuͤge bey

dem Golde , Silber und Queckſilber abnehmen kan .

Wenn dieſes alles wohl beobachtet wird, ſo wird man

folgenden Nutzen davon haben , daß auf ſolche Art ,

die natuͤrliche Ordnung beobachtet , und der vorha⸗

bende Coͤrper zugleich mehr geſchickt gemacht wird

daß nachher durch anderweitige Bearbeitung ſeine

noch uͤbrige Beſtand⸗Theile ebenfals aus einander

geſetzet werden koͤnnen .

Das Werckzeug , deſſen ſich die Kunſt bey der

erſten Operation bedient , muß ebenfalls beſondere

Eigenſchaften haben , wenn es gut ſeyn ſoll . Es

muß ſolches ſchlecht und ungekuͤnſtelt ſeyn, damit die

Urſach der Veraͤnderung , die dadurch erreget wird ,

leicht zu begreifen und zu beurtheilen ſey. Zugleich
aber muß es durch Vermiſchung ſeiner eigenen , zu⸗

weilen gantz fremder Theile , die Sachen , die es ab⸗

ſondern oder aus einander ſetzen ſoll , nicht verfaͤlſchen .

Zum andern wird noͤthig ſey, daß das Werckzeug⸗

welches zuerſt gebraucht wird auch in denen folgen⸗
den
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den Operationen angebracht werden koͤnne, und alſo
ein allgemeines Werckzeug werde , welches mit ſeiner
Wirckung , auch in alle uͤbrige Operationes einen
Einfluß hat . Alſo werden auch die uͤbrigen Werck⸗
zeuge , indem ſie wircken , von dieſem unterſtuͤtzet.
Zum dritten wird erfordert , daß das Werckzeug keine
weitere Veraͤnderung , als zu Der erſten Operation
noͤthig iſt , in dem Coͤrper , den man veraͤndern will ,
hervorbringe , maſſen ſonſt ferner nichts zuverlaͤßiges
wird koͤnnen heraus gebracht werden . Viertens iſt
endlich nothwendig , daß die Kraft des Werckzeuges
diejenigen Theile , welche vielleicht unterſchieden , und
in der Sache , welche man unter Haͤnden hat, zu⸗
ſammen laufen , weder unter ſich viel veraͤndere , noch
in Unordnung bringe , denn wenn das , was dieſe
Theilgen beſonders haben , ſehr veraͤndert , oder durch
eine unordentliche Vermengung in ein gantz anderes

Weſen gebracht wird , ſo wuͤrde eine ſolche Opera⸗
tion , welche vermittelſt eines ſolchen Werckzeuges
vorgenommen worden , der Erkenntniß der Natur
mehr ſchaden , als nutzen .

Wenn demnachein Kuͤnſtler ſeine Werckzeuge
auf gemeldete Art nach denen Regeln der Kunſt ge⸗
brauchet , ſo wird er die Wirckung ſeiner Alrbeit ge⸗
nau beſtimmen koͤnnen, er wird auch wiſſen , was in
der folgenden Operation geſchehen wird , als wohin
ſich auch die Kraft der erſten Handlung erſtrecket.
Es werden alſo dieſe Wirckungen , welche man zu⸗
vor wiſſen muß , alle gantz klar und deutlich ſeyn ,
und uns in andern dergleichen ein Licht geben . In⸗
ſonderheit wird man hiedurch in den Stand geſetzet
werden , die eintzelen Theile, welche insgeſamt das

Weſen
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Weſen des unterſuchten Coͤrpers austnachten , auf
das genaueſte zu unterſcheiden .

Aus dieſem allen erhaͤlt man ſo viel , daf eine

gelinde Wuͤrckung des Feuers , ſo wie es ſichallenthal⸗
ben in der Welt befindet , in denen fluͤßigen und be⸗

weglichen Theilen der Pflantzen nichts veraͤndere ,

ſondern eine gelinde Scheidung verurſache , und alſo

dieſe erſte Operation ausmache .

Es ſind aber alle Vegetabilien oder Erdge⸗

ei aus feſten und fluͤßigen Theilen zuſammen

geſetzt .
Die feſten Theile der Pflantzen ſind entweder

die Gefaͤſſe, oder die groͤbern und unbeweglichen
Theile , welche aus der Vereinigung der zuſammen
gewachſenen Gefaͤſſe entſtehen .

Die verſchluckenden Gefaͤſſe Vaſa abſorbentis )
der Pflantzen ſaugen durch ihre kleineſten Eroͤfnun⸗

gen die fluͤßigen Feuchtigkeiten in ſich , die ſie beruͤh⸗
ren ; dieſe Oefnungen befinden ſich allenthalben , und

zwar in der Oberflaͤche der gantzen Pflantze und al⸗

ler ihrer Theile , vornemlich aber in der Wurtzel ,

welche in der Erde ſtehet Bey feuchter und war⸗

mer Luft , ingleichen in naͤßiger und erwaͤrmter Erde

dehnen fie fich aug : in Kaͤlte und Truckniß ziehen ſie

ſich zuſammen , daher ſelbige auch in der Erde , wo

ſie mehr verborgen ſind , weiter offen ſtehen , als in

freyer Luft ; deswegen ziehen ſie auch im Fruͤhlinge
und Sommer mehr an ſich , als im Herbſt und

Winter zu geſchehen pfleget . Ja es ziehen auch ei⸗

nige Oefnungen gleichſam als Luft⸗Roͤhren die Luft

an ſich/ und fuͤhren ſelbige in das innerſte der Pflan⸗
he
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Einleitung .

tze, wie an dem bluͤhenden Stengel des Pfaffen⸗
Roͤhrleins ( Tharaxaci ) offenbar zu ſehen iſt .

Eine andere Art der Gefaͤſſe in denen Pflan⸗
tzen ſind die Bewegenden , dieſe , weil ſie hohl ſind ,
halten die Saͤfte , welche die verſchluckenden kleinen
Gefaͤßlein eingeſogen , in ſich , und leiten ſolche zu⸗
gleich von den kleinen Oefnungen an , bis in die aͤuſ⸗
ſerſten Ende , ja durch den gantzen Coͤrper , und
durch alle Theile der Pflantzen . Der Trieb dieſer
Bewegung ſcheinet am meiſten von der erweiternden
Waͤrme und von der zuſammenziehenden Kaͤlte her⸗
zuruͤhren, und alſo werden die Faͤſerchen der Gefäf⸗
ſe , welche die Kraft ſich auszudehnen beſitzen , ver⸗
miktelſt der beſtaͤndigen Abwechſeſung , und ſaſt nie⸗
mals lange nachlaſſenden Wiederholung in eine im⸗
merwaͤhrende Bewegung gebracht . Ob in dieſen
Theilen Ventile ( Valvulæ ) anzutreffen , iſt noch nicht
klar und erwieſen ; vielmehr ſcheinet der Wachs⸗
thum eines umgekehrt gepflantzten Stammes das
Gegentheil darzuthun , maſſen ſelbiger nicht wach⸗
fen koͤnte, wenn Ventile da waͤren.

Die dritte Art der Gefaͤſſe , die in denen Pflan⸗
tzen angetroffen werden , ſind diejenigen , welche die
erhaltenen Saͤfte auf eine bewundernswuͤrdige Art
in gantz andere Geſtalt verwandeln , denn es ſind
die eingeſogenen Saͤfte , welche ſich noch vorn⸗ bey
dem Anfange der Roͤhrchen befinden , von denen ,
welche: bereits Durch alle Gefaͤſſe der Pflantzen be⸗
weget und fortgefuͤhret worden , weit unterſchieden .
Und dieſe Saͤfte geben allmaͤhlig einer jeden Pflan⸗
geum deſto mehr eine ſonderbare Art und Eigenſchaft ,
je mehr ſie nemlich die Wirckung derer vielen Ge⸗

faͤſſe
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faͤſe empfunden haben , welches wir bey aller Gele⸗

genheit mit Verſuchen zu erweiſen ſuchen werden .

Fa es ſcheinet eine gantze Reihe und Ordnung der

Roͤhrchen, deren eines aug dem andern entſpringet ,
da zu ſeyn / in welchen bey jeder Pflantze eine andere

Art des Saftes beſtaͤndig verfertiget wird .

Viertens befinden ſich wiederum einige unter

dieſen Gefaͤſſen, die zur Seite der groͤſſern verwan⸗

delnden Gefaͤſſe entſpringen und auslaufen , und

welche aus denſelbigen einen ſonderbaren Saft in

ſich ziehen, den ſie von neuen verwandeln , und nach

und nach auf ihre Art mehr veraͤndern . Alſo trift

man bey der Aloe eine ſonderliche Art Roͤhrgen an ,

die den bittern Saft allein bey ſich fuͤhren, welcher

pon allen andern Saͤften , die in den andern Gefaͤſ⸗

ſen eben dieſer Aloe ſich befinden , und verfertiget
werden , gaͤntzlich unterſchieden iſt . Auf gleiche

Weiſe treffen wir bey dem groſſen Schoͤl⸗Kraut

( Chelidonio majore ) eben ſolche ſonderbare Gefaͤß⸗
gen an , durch welche man augenſcheinlich zeigen

kan , daß in ihnen ein gold⸗gelber Saft ; fo mie bei

dem Titymalo ein weiſſer Saft in Geſtalt einer

Milch abgeſondort werde .

Fuͤnftens wird man erlauben , ſonderliche Be⸗
haͤltniſſe Bey den Pflantzen anzugeben , welche die

ſonderbarenSaͤfte die von der vierten Art der Ge⸗
faͤſſe abgeſondert worden , aufnehmen , lange bey

fich behalten , verwandeln , und zu ihrer Vollkom⸗

menheit bringen ; wie wir denn klaͤrlich ſehen , daß

in einigen Gefaͤſſen ein fettiges Weſen geſammlet ,
und in gewiſſen Hoͤhlchen aufbehalten , zur Zeitigung

gebracht , und auf unterſchiedene und
Art
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Art veraͤndert wird , welches aus denen von Natur
hervorgebrachten Oelen , Balſam und Hartzen of⸗
fenbar erhellet .

Zum ſechſten finden ſich endlich abfuͤhtendeRoͤhrchen ( Canales excernentes ) welche die duͤnnen
Saͤfte aus der erwachſenen Pflantze auswerfen , oder
wenn die Gefaͤſſe von der Menge des Safts ausgedeh⸗
net und zerriſſen worden , ſolchen denn von fich laffen:Wem ſolte wohl unbekannt ſeyn , daß die Saͤfte in
einer unfichtbaren Geſtalt von denn Pflantzen aus⸗
geworfen werden ? Und wer folte nicht mifen , Dag
Mus denen zerfpréngten Behaͤltniſſen Gummi und
Hartz (reſina ) herauskomme ?

Es befinden ſich auch in einer jeden Art dieſer
Gefaͤſſe verſchiedene beſondere Feuchtigkeiten , welchein allen ihren Eigenſchaften , ſo wohl in der Duͤnne
und Dicke , in der Fluͤßigkeit und zaͤhen Klaͤbrigkeit,in der Schaͤrfe und Gelindigkeit , als auch an Far⸗
be , Geruch , Geſchmack , und an Kraft , ſo wohl
zu heilen , als auch zu ernaͤhren, oder denen Leibern
der Thiere damit Schaden zu thun , gaͤntzlich von
einander unterſchieden ſind . Endlich trift man auch
dergleichen Verſchiedenheit nur in gewiſſen Theilen ,ja wohl nur in denen aͤuſſerſten Enden der Pflantzen
an . Alfo findet man in der Buͤthe der Aloe eine
honigſüͤſſe Feuchtigkeit, ohngeachtet die Saͤfte derer
Übrigen Sheile bitter find . Und eben alſo trift man
in del Wurtzel , in der Blume , in der Frucht , im
Daamen in den Blaͤttern , in der Rinde und in

dem Holße derer Erdgewaͤchſe, bald diefe; bald jeneArt eines Saftes an . Ja auch ſelbſt die Saͤfte,welche in den Pflantzen gezeuget werden beſtehen
AHE
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aus verſchiedenen Arten der urſpruͤnglichen Theile , als

welche aufs genaueſte mit einander vermiſcht , der⸗

gleichen Saft alſo ausmachen ; und davon kommt

es auch , daß nach dem Unterſcheid der Verhaltung ,

welche bey Erzeugung der Saͤfte in den urſpruͤngli⸗

chen Theilen vorkommt , die Saͤfte ſelbſt nicht mit

einander uͤberein kommen , ſondern ſehr unterſchieden

ſind , denn alſo ſiehet man waͤßrigte , fluͤchtige, ſaltzige ,

ſeifigte , gummigte , oͤhligte, balſamiſche , hartzigte ,

aus Gummi und Hartz zuſammen gefloſſene , und

endlich in Geſtalt der Thraͤnen ausſchwitzende Feuch⸗

tigkeiten ; oder wenn man die Rinde eingeſchnitten ,

und die zarten Raͤuſerchens verwundet hat, ſo ſie⸗

het man ſolche , wie ein klares und ſaͤuerliches Waſ⸗

ſer an ſelbigen herab triefen , wie man dieſes an den

Wein⸗Reden , Bircken , Welſchen⸗ Nuß Baum ,
und vielen andern Baͤumen klaͤrlich wahrnimmt .

Dieſes zu erinnern habe vor höchſt noͤchig erachtet /

ehe zu der Sache ſelbſt ſchreite , damit man begreifen

koͤnne, was vor nuͤtzliche, ordentliche und von an⸗

dern ſonderlich unterſchiedene Sachen die Kunſt in

dieſem Stuͤck moͤglich machen koͤnne. Zugleich aber

wird man auch hieraus zur Gnuͤge abnehmen fôn

nen , was eine ohne Ordnung angeſtellte Bearbei⸗

tung vor Verwirrung verurſache . Aus allen bis⸗

her erwehnten wollen wir nun einige Zuſaͤtze ( Coral⸗

laria ) machen , deren erſter iſt ; daß die Saͤfte in

Abſicht auf die Art ſolche von ihrem Coͤrperzu ſchei⸗

den , ſehr unterſchieden ſind , man trift in denenſel⸗

ben Theile an , welche leicht zu bewegen ſind , und

Die fich mit wenig Muͤhe, oͤfters von ſelbſten , von

den uͤbrigen abſondern , und alſo loß machen a
viih
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daß ſie vermittelſt wenigen Feuers faſt unverfaͤlſcht
koͤnnen abgeſondert werden , andere aber ſind ſo be⸗

ſchaffen , daß ſie ſich mit vieler Muͤhe von ihrem Coͤr⸗
per kaum ſcheiden laſſen , einen groͤſſeren Grad des

Feuers beduͤrfen , und mit andern vermiſcht , nur
koͤnnen erhalten werden . Wenn man dieſes recht
erweget , ſo wird man groſſen Nutzen davon haben .

Der andere Zuſatz iſt : Daß , da ſo viele Arten
von Saͤften in ſo mancherley Thellen eben deſſelbigen
Gewaͤchſes angetroffen werden , ſich auch ein uͤber⸗
aus groſſer Unterſcheid in der Chymiſchen Bearbei⸗

tung , nach Beſchaffenheit desjenigen Theils , den
man unter uchen will , werde befinden muͤſſen. Wird
nicht das ausgezogene Marck ( Pulpa ) der Chymiſch
unterſuchten Fiſtel⸗Caßien ſich anders verhalten , als
die Rinde ? Alſo erhaͤlt man auch aus dem Marck
des Zucker⸗Rohrs etwas recht Honig ſuͤſſes, ohn⸗
geachtet Der Übrige Sheil der Pflantze ſaͤuerlich iſt .
Damit man nun nicht ungereimt ſchreibe , man ha⸗
be dieſe oder jene Theile durch chymiſche Kunſt⸗Grifa
fe aus einer Pflantze heraus gebracht , ſo muß man
fein vorſichtig dabey erinnern , welchen Theil der
Pflantze man unterſucht habe ; ſonſt wird der nach⸗
ahmende vergeblich arbeiten .

Der dritte Zuſatz iſt : Daß in den meiſten Ve⸗
getabilien , und in ihren verſchiedenen Theilen fid
auch ein verſchiedener Grad der Waͤrme befindet,
wie man dieſes bey den Aepfeln , Birnen , Kirſchen ,
Erdbeeren , Maulbeeren , und andern Fruͤchten, wie
auch bey den Blaͤttern und Blumen in einer ange⸗
nehmen Mannigfaltigkeit anmercket . Ferner kommt
auch vieles auf die Art und Weiſe gn , wie dieſes

Soͤrh. Chym erſter Th B oder
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oder jenes aus einem Gewaͤchſe heraus zu bringen .

Denn aus der geſtochnen Wolfs⸗Milch , und aus

dem geritzten und verwundeten Mohn quillet die weiſ⸗

fete Milch , Da man doth , fo man diefe Kraͤuter zer⸗

ſtoͤſſet, einen braͤunlichen und gruͤnlichen Saft be⸗

kommt . Hingegen wenn man die Wurtzel von der

Mangolt ſtoͤßt , ſo erhaͤlt man einen ſehr rothen Saft ;

da im Gegentheil , wenn ſie geritzet oder verwundet

wird , der auslaufende Saft gang blag Von Farbe
erſcheint . Es muß demnach dieſer Unterſcheid wohl

angemercket werden .

Der vierte Zuſatz beruͤhret den Geruch inſon⸗

derheit : Wie groß iſt nicht der hiebey befindliche Un⸗

terſcheid ? Alle Theile des Jesmins ſind ohne Ge⸗

ruch , auſſer die Bluͤthe , in welcher der koſtbare und

kraͤftige Geruch anzutreffen . Von den Pomran⸗

gen hat die Rinde des Apfels , der Saft , das Blat ,

die Bluͤthe , das Holtz , jedes ſeinen beſondern Ge⸗

ruch , und dieſer Geruch ſcheinet ſeinen Urſprung aus

den mannigfaltigen Soͤften der Pflantze zu haben ,

fo wie er nemlich , und je mehr er in den mannigfal⸗

tigen Oertern und Gefaͤſſen von den in ſich ſaugen⸗

den Oefnungen der obern Flaͤche entfernet iſt . Die⸗

ſes wird deſto genauer zu mercken ſeyn , je mehr der

berſchiedene Geruch einer Pflantze an ſich ſelbſt un⸗

terſchieden iſt , und durch die erſten Verſuche der

Chymiſchen Arbeiten ebenfals verſchiedentlich veraͤn⸗

dert hervorgebracht werden kan .

Der fuͤnfte Zuſatz erwehnet den Geſchmack ,
welcher bey den mannigfaltigen Arten der Plangen

anzutreffen. Der Unterſcheld hiebey iſt ſo groß⸗ daß

unter ſo viel tauſend Pflantzen , welche alle in aA i
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Einleitung . 19

Geſtalt von einanderunterſchieden ſind , kaum zwey

gefunden werden / welche einerley Geſchmack haͤtten.
Im G degentheil hat eir le jè de 2iTâ! 16e ihren eii teher
beſondern Geſchmack . Und dieſes findet ga nicht
nur uberhaupt Dey andern $ Be

wird aue pi ben einem jeden C J

fen verf Cheile unterſu dieſen,
bald wiederum ceinen andern Geſchmack verſt

ren . U beni fan man ao mit B

frande Der< heit von der Farbe der Gewaͤ chſe
ſagen , was bis da her vom6 eruche dereelben geſa⸗te

4
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be,t ; hoch der Geſchmack , den

mani vorl jed bey ihnenbeolSON ju einer ande
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fo febrE ſchieden iſt , zugeſt he
auf keine W iſe wird zu vergleick yen fepN. y alutng
einmal b eh D ange des Tri ihl inges , und her⸗
nachi mais den gargen Spi mmer hindDUI rh , und bis
in den ſpaͤreſten Derbi

jit die Vegetabilien mit einem
aufi merckſamen Auge beſchauen , werden wir nicht
zu jeder Zeit ein jedes gang verànderé antreffer , daß
man es auch kaumn vor eben dasjenige noch wird
halten koͤnnen? Gewiß man wird im Fruͤhlinge, im
Sommer , im Herbſt und im Winter ſie gantz un⸗

reon finden Ein anmi ithiges und warmes
Wetter verurſachet bey oa zu anderer Zeit unkraͤf⸗

3 tigen
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tigen Gewaͤchſen, den allerkraͤftigſten Geruch . Hie |

her kan man auch mit allem Recht denjenigen Unter⸗

ſcheid rechnen / welcher von der Verſchiedenheit der

ernaͤhrenden Erdeherruͤhret . Denn diejenigenPflan⸗
tzen , welche an bergigten Oertern wachſen , ſind von

denjenigen , welche in einen feuchten und ſumpfichten

Boden ſtehen , auf eine wunderbare Art unter⸗

ſchieden .
Der ſiebente Zuſatz ſoll erinnern , wie faſt alle

Pflantzen , vornemlich zur Zeit , wenn ſie friſch ſind

und wachſen , einen Ueberfluß haben , an waͤſſerig⸗

ten , fluͤßigen und ſaltzigen Saͤften. Inſonderheit ha⸗

ben ſie zu der Zeit viel Saltz in ſich. Hingegen ,
wenn ſelbige die Hitze des Sommers ausgemeſſen

haben , ſo daß ihre Feuchtigkeit verflogen iſt , ſo be⸗

ſitzen ſelbige mehr Geiſt , mehr Saltz , und vornemlich

mehr Oel . Alſo bringt einerley Operation , welche

zu verſchiedenen Zeiten mit einer Pflantze vorgenom⸗

men wird , gantz verſchiedene Sachen heraus .

Der achte und letzte Zuſatz iſt : Daß auch die

ſorgfaͤltigſte Chymie die wahren Eigenſchaften der

vor ſich allein genommenen Kraͤuter kaum unver⸗

letzt und unverfaͤlſcht wird erhalten koͤnnen; denn es

wird allezeit etwas mit dem , was zuerſt in den Pflan⸗

tzen abgeſondert wird , vermiſcht werden , welches die

vorige leicht veraͤnderliche Art und Eigenſchaft noch

mehr veraͤndert , und nicht nur eine neue Geſtalt ,
ſondern auch eine andere Kraft und Wuͤrckung zu⸗

wege bringet . Es iſt daher weit gefehlet , daß die
Chymici allezeit die beſten Kraͤfte, welche die Natut

einer Pflantze eigenthuͤmlich mitgetheilet hat , durch

ihre Bearbeitungen allezeit abſondern könten ,
ie
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ie⸗ ſie ſelbige durch ihre Kunſt⸗Griffe oͤftets , ja mehren⸗
bheils ſehr veraͤndern , und wohl gar eine gantz frem⸗

de und widrige Kraft dadurch zuwege bringen . Und
dieſes hat der in dieſer Kunſt vortrefliche Helmon⸗
tius wohl erkannt , wenn er p . 141 . §. XLV. p . 458.
459 . denjenigen vor gluͤcklich ſchaͤtzet, der mit rohen
und einfachen Mitteln die Kranckheiten ſicher und

geſchickt zu heben weiß , weil dieſes die alte und in der

Heiligen Schrift belobte Art zu heilen iſt . Denn die

wahre Eigenſchaft wird durchs Feuer veraͤndert, des⸗

wegen denn auch zum oͤftern die Extracta und Ma⸗

giſteria unkraͤftig werden ; und alſo folget auch , daß
durch die Chymiſchen Arbeiten denen Sachen vieles
unvermerckt benommen wird . Dieſe hoͤchſt nuͤtzli⸗

che Erinnerung muß alſo wohl bemercket werden .

Indeſſen aber iſt es doch eine ausgemachte Sache, daß
die Chymie , vermittelſt gehoͤriger Arbeit , zuweilen

etwas neues hervor bringe , welches ſich vorhero in
der Natur der Sachen nicht befunden , und zwar
von ſolcher Kraft , die uns unbewuſt geweſen ; da⸗
her wird denn auch , durch die Kunſt ausgerich⸗

tet , was die vorige Beſchaffenheit der Sache nicht
zuließ ,

wie ſolches der vorgedachte geſchickte Auctor
ebenfals bekraͤftiget . i

Und dieſes habe , nach meiner Pflicht zu erin⸗
nern vor hoͤchſt nöͤthig erachtet , ehe ich den Anfang
der Operation mit den Vegetabilien machen koͤn⸗
nen ; ſolte gleich dieſe weitlaͤuftige Vorerinnerung
unangenehm ſeyn, ſo wird doch die hierin bewieſene
Vorſichtigkeit gebilliget werden muͤſſen ; denn eine

vollkommene und ohne begangenen Irrthum ausge⸗
fuͤhrte phyſicaliſche Sache wird in Tauſend daraus

B folgenden
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fol gd en groſſen Nutzen haben ; wer im Gegentheil
in einerphyſicaliſchen Handlung einmahl irret , der

mwd ae ahls tauſend Fehler begehen , und je mehr

er unternehmen wird , je weniger nuͤtz liches wird er

ausrichten koͤnnen . Ich werde denn mit dieſem
Werck einen ſo lchen Anfang maden, DaB ichi allea

zeit , ehe ich eine Chymifhe Operation mit einem

Coͤrper vornehme , vorher kl arlich zeige , wie derCoͤr⸗

per vor der , durch die Kunſt vorgenommenen Ver⸗

aͤnderung eigentl ih beſchaffen geweſen. Alſo will

ich einen jeden Coͤrper aufs genaueſte beſchrieben

darlegen. Zum andern : merde ich Die Operation

welche ich mit einem wohl unterſuchten Cdi uervipor

nehmen werdee , ebenfalls auf Das allergena Ueſte mit

allen Kleinigkeiten , beſchreiben , und hernachmals
my welche das vorgeſchriebene Werck zu

bringen , begreiflich machen. Drittens

Wuͤrckungen melden , we lhe: Die: Yorgo

ration bey dem unterſuchten Coͤrper ver⸗

pok Viertens werde ich den uͤberbliebe⸗

nen Cörper , nach dieſer Operatibn , wiederum oon
Hugen fr llen , damit man deſſen ge genwaͤrtige B

ſchaffenheit mit aufmerckſamen Augen 100

und mit denen vor der O peration an denſelben wahr⸗
genommenen Un nſtaͤndenfein zuſam umenhalten koͤnne ,

Damit nachhero die nachfolgende Veraͤnderung des

Ueberbleibſels , ebenfals gruͤndlich moͤge beobachtet

und beurtheilet werden koͤnnen . Fuͤnftenswerde ich
die Werckzeuge , deren man fich bey einer jmn Opt

ration bedienet, genau beſchreiben. Sechſtens wer⸗

de ich einigs phyſtcaliſche Zuſaͤtze, welehe aus der vel⸗

richteten Operation von ſelbſten folgen , anpas“u

G

2

Z-
Tm

m

p

e.

n
b

M

M

l

pa

a
u

E

a

l

ap

a

pe

wa

gpf

me:

e

a
Å
EA

Amm

e



yeil
der

ehr

em

lle⸗

cnt

oͤr⸗

jeta

viik

ben

oi

pya

mif

alg

EN
ens

ge⸗

peta

ebe⸗

voh

Be⸗

ten

ahr⸗
me ,

des

htet

eich
Ipe⸗
wer⸗

ver⸗

igen ,
Siy
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Siebentens und letztens werde die Kraͤfte, welche
die herausgebrachten Sachen in der Artzney⸗Kunſt
beſitzen , mit beyfuͤgen , und mich uͤbrigens auf das

ſorgfaͤltigſte dahin befleißigen , daß nur von demjeni⸗
gen Erwehnung geſchehe , was durch richtige Ver⸗

ſuche kan erwieſen werden . Zugleich aber werde al⸗
les uͤberfluͤßigeRuͤhmen vermeiden , und keiner Sa⸗

che mehr, als in ihrem Vermoͤgen ſteht , zuſchreiben ;
viele unnuͤtze und theils ſchaͤdliche Dinge werde ich
offenhertzig anzeigen ,ob ſie gleichoͤfters faͤlſchlich pfle⸗
gen gelobet zu werden . Und hiermit gedencke ich gewiß
groſſen Nutzen zu ſchaffen , da mich die langwierige
Uebung und Erfahrung , welche ich ſowohl in der

Chymie , als auch in der Medicin uͤber dreißig und

mehr Jahre durch angewendeten vielen Fleiß erlangt
habe , dazu geſchickt gemacht hat , auch keine Urſa⸗
che vorhanden iſt , die mich reitzen koͤnte, jemand mit

Vorſatz zu hintergehen .
Den Anfang werde ich machen von den Ge⸗

waͤchſen , und zwar von ſolchen , die noch friſch , na⸗

tuͤrlich , und in ihrer eigenthuͤmlichen Art noch nicht
veraͤndert ſind . Von ſelbigen werde ich zuerſt das⸗

jenige heraus zu bringen ſuchen , was von ihnen bey
der Waͤrme im Sommer von ſelbſten ausduͤnſtet ,
und fluͤchtig und einfach genug iſt . Ich werde auch ,
ſo viel moͤglich, alle Verſuche nachger ade bey einem

Vegetabili anzuſtellen mich befleißigen , damit man

alſo aufs genqueſte erlerne , was verſchiedene nach
der Kunſt vorgenommene , und nach einander ange⸗
ſtellete Operationes bey der Pflantze , welche man

unterſuchet , verrichten koͤnnen. Wenn ich alſo erſt
alle Chymiſche Arten ,

vemia
welcher man aus der

4 friſchen
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friſchen Roßmarin ein kraͤftiges Waſſer herausbrin⸗
get , 1 705

gezeiget haben , ſo will ich auch nachhero ,
ſo viel moͤglich, nach der Ordnung Anweiſung ge⸗

ben , wie man von eben der Pflantze , das Salb ,
das Oel , und das uͤbrige erhalten koͤnne. Muf fol:
che Weiſe wird man aufs ordentlichſte und genaue⸗

ſte die Chymiſchen Handlungen verſtehen koͤnnen .

Wenn aber im Gegentheil aus einer Pflantze das

Waſſer , aus der andern das Saltzige , aus der drit⸗

ten das Oel , aus der vierten der Spiritus fermen⸗
tatus , aus der fuͤnften das aus der Faͤulniß entſte⸗
hende fluͤchtige Saltz gezeiget wird , ſo wird man

weder der Pflantzen Zergliederung durch die Opera :

tiones , noch die wahre Wuͤrckung der Operation
in das Kraut recht verſtehen koͤnnen , ſondern man

wird ſich von allen einen dunckeln und verwirreten
Begrif machen .

Dieſes habe ich allerdings vorher zu erinnern

noͤthig gefunden , indem dieſe Sachen zuvor mohl
bekannt ſeyn muͤſſen , ehe man die Operation anfaͤn⸗

get . Ich ſchreite nunmehr unter goͤttlichem
Beyſtande zum Wercke .
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